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wird die laute und vordringliche Art,
sich nachts bemerkbar zu machen,
den Anlass geben, dass das
Zusammenspiel nicht mehr gut klappt.

Eine Ungerechtigkeit darf dabei
hervorgehoben werden: das schwache
Geschlecht behauptet gewöhnlich, nur
der Mann schnarche, aber das stimmt
nicht. Auch die Damen sind imstand

wenn auch ihr Kehlkopf kein
sonores Instrument ist ¦ mit ihrem
hohen «angenehmen» Organ recht

stattliche, nächtliche musikalische
Wirkungen zu erzielen, von zartestem

Piano bis zum stärksten Forte.
Freilich der ergiebigere Schnarcher
ist zugegebenermassen der Mann, er
schnarcht mit dem «Brustton der
Ueberzeugung». Die Tiefe seiner
Stimme und die Resonanz seines
Brustkastens trägt weithin, etagenweit.

Das Thema seines nächtlichen
Gesanges ist meist wenig
abwechslungsreich, kurz, kräftig in der Art

des Motivs der Riesen Fafner und
Fasold im «Rheingold». Aber es gibt
auch Variationen, und nicht selten
wechselt die Tonart und das Tempo.
Nun ist das Schnarchen eine
merkwürdige «Krankheit», unzählige
Menschen leiden daran, aber keiner will
es zugeben. In manchen Ehen wird
der Disput über das Schnarchen zur
ständigen Einrichtung, der nicht selten

mit dem Auszug des einen Partners

aus dem gemeinsamen
Schlafzimmer endigt.

Schliesslich soll der Arzt, wie so

oft, der rettende Engel sein. Ebenso
wie die Feuerwehr nicht nur gerufen
wird, um die lodernde Flamme zu
löschen, sondern auch, wenn ein
Pferd in den Keller gefallen oder ein
Kanarienvogel auf einen Baum
geflogen ist, das «Mädchen für alles

ist», so muss auch der Arzt bei allen
möglichen Dingen der Retter in der
Not sein und aushelfen. Da der
Schnarcher durch seine Krankheit
nicht gestört wird, wird er selbst selten

deswegen einen Arzt um Rat
fragen, meist schleppt den gutmütigen
und nachgiebigen Ehemann sein Ehe-

gesponst in die Sprechstunde, weil
«ihre Nerven unter der Angewohnheit

des Mannes» leiden! Wir haben
also hier die paradoxe Erscheinung,
dass die Krankheit des Einen dem
Anderen Beschwerden macht.

Und nun, wie ist diesem Uebel
abzuhelfen: Ein alter, erfahrener Arzt,
der den Mut hatte, sich selbst als
«Schnarcher» zu bekennen, gibt
folgenden Ratschlag, einen Ratschlag,
der, wie er versichert, ihm und vielen
anderen geholfen hat: er geht davon
aus, dass bei einer richtigen Lagerung
des Kopfes das Schnarchen vermieden

werden kann. Er empfiehlt den

Kopf auf eine unnachgiebige, d. h.

ganz fest gestopfte Rosshaarnackenrolle

von 38 cm Umfang, die in ein
ziemlich prall mit Daunen gefülltes
Kopfkissen gehüllt ist, zu lagern.
Darunter benutzt er ein Rosshaarkeilkissen,

das wieder auf einer
Sprungfedermatratze mit Rosshaarauflage
liegt. Der untere Rand der Rolle muss
mit den Schultern abschneiden. So

wird das Herabsinken des Unterkie-
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wirâ âie laute uuct vorâringiicbe ^.rt,
sicb nacbt8 bemerkbar zu macben,
cteu ^nlass geben, âa88 âa8 /^U8am-

men8piei nicbt mebr gut klappt.
Line Dngerecbtigkeit âark clabei

bervorgeboben weräen: cla8 8cbwacbe
De8cblecbt bebauptet gewöbnlicb, nur
cler Nann 8cbnarcbe, aber âa8 stimmt
nicbt. àcb âie Damen 8Ìnâ im8tancl

wenn aucb ibr Keblkopk bein 80-
nore8 In8trument Ì8t mit ibrem
boben «angenebmen» Drgan recbt

8tattlicbe, näcbtlicbe mu8ÌbalÌ8cbe
Vi/irkungen zu erzielen, von zarte-
8tem Liano bÌ8 zum 8tärb8ten borte.
breilicb cler ergiebigere 8cbnarcber
Ì8t zugegebenerma88en àer Nann, er
8cbnarcbt mit âem «Lru8ttou cler

Deberzeugung». Die Lieke 8einer
8timme unâ âie Ke8onanz 8eine8
Lru8tba8ten8 trägt weitbin, etagen-
weit. Da8 Lbema 8eine8 näcbtbcben
De8ange8 Ì8t meÌ8t wenig abwecb8-
iung8reicb, burz, brältig in âer >Vrt

âe8 Notiv8 âer Kie8en batner unâ
Lasolâ im «Kbeingolâ». ^.ber e8 gibt
aucb Variationen, unâ nicbt 8elten
wecb8elt âie Lonart unâ âa8 Lempo.
blun Ì8t âa8 Lcbnarcben eine merb-
würäige «Krankbeit», uuzäblige Nen-
8cben leiâen âaran, aber beiner wiil
L8 Zugeben. In mancben Lben wirä
âer Di8put über âa8 Lcbnarcben zur
8tânâigen Linricbtung, âer nicbt 8el-

ten mit âem ^.u8Zug cle8 einen Lart-
ner8 au8 âem gemein8amen 8cblak-
zimmer enâigt.

8cblie88licb 8oii âer ^.rzt, wie 80

ott, âer rettenâe Lngel 8ein. Lben8o
wie âie beuerwebr nicbt nur geruken
wirä, um âie ioâernâe biamme Zu
iö8cben, 8onâern aucb, wenn ein
Lkerâ in âen Keiler getallen oäer ein
Kanarienvogel auk einen Daum ge-
kkogen Ì8t, âa8 «Nàâcben kür aike8

Ì8t», 80 mu88 aucb âer ^.rzt bei allen
möglicben Dingen âer Ketter in âer
klot 8ein unâ au8beiten. Da âer
8cbnarcber äurcb 8eine Kranbbeit
nicbt ge8tört wirä, wirä er 8elt>8t 8el-

ten âe8wegen einen ^.rzt um Kat kra-

gen, meÌ8t 8cbieppt âen gutmütigen
unâ nacbgiebigen Lbemann 8ein Lbe-
ge8pon8t in âie 8precb8tunâe, weil
«ibre blerven unter âer ^.ngewobn-
beit âe8 Nanne8» leiâen! Vî^ir baben
aÌ80 bier âie paraâoxe Lr8cbeinung,
âa88 âie Kranbbeit âe8 Linen âem
^.nâeren Le8cbwerâen macbt.

Dnâ nun, wie Ì8t âie8em Debei ab-
zubelken: Lin aiter, erkabrener ^.rzt,
âer âen Nut batte, 8Ìcb 8elb8t al8

«8cbnarcber» zu bebennen, gibt toi-
genâen Lat8cblag, einen Kat8cblag,
âer, wie er ver8Ìcbert, ibm unâ vielen
anâeren gebolken bat: er gebt âavon
au8, âa88 bei einer ricbtigen Lagerung
âe8 Kopke8 âa8 Lcbnarcben vermie-
âen weräen bann. Lr empkieblt âen
Kopk auk eine unnacbgiebige, â. b.

ganz ke8t ge8topkte Lo88baarnacben-
rolle von 38 cm Dmkang, âie in ein
ziemlicb prall mit Dauuen geküllte8
KopkbÌ88en gebüikt Ì8t, zu lagern.
Darunter benutzt er ein Lo88baarbeii-
bÌ88en, âa8 wieäer auk einer 8prung-
keâermatratze mit Ko88tiaaraukkage
liegt. Der untere Kanâ âer Kolìe mu88
mit âen Lcbultern ab8cbneiâen. 80
wirâ âa8 Derab8Ìnben âe8 Dnterbie-

^à?-/^^»-^ 5. vorn >ìz/is,ll./?^,/


	Wer hät glütet?

